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Das siebenköpfige Tier in der geheimen
Offenbarung und die Ernsten

Bibelforscher.
Von Professor Dr. Arthur A11 g e i e r - Freiburg i. Br.

Apc. 12,1 schaut der Seher auf Patmos ein Weib in
Geburtswehen, umgeben von der Sonne, den Mond zu
ihren Füssen und zu Häupten einen Kranz von 12 Sternen.
Ihr tritt, gleichfalls am Flimmel, ein grosser feuriger
Drache gegenüber mit 7 Köpfen und 10 Hörnern, auf sei-
üem Haupte 7 Kronen; sein Schwanz fegt ein Drittel der
Sterne weg und wirft sie zur Erde. Er wartet auf die Ge-

um das Kind sofort umzubringen. Doch wird das-
^ Wunderbar gerettet und der Drache selbst von Mi-

"äel und seinen Engeln besiegt und samt seinen Engeln
äuf die Erde geworfen. Seitdem verfolgt er das Weib
G2,13) yjicj ihre übrigen Nachkommen, welche die Ge-

Gottes beobachten und das Zeugnis Jesu haben.
13,1 ff. sieht sich Johannes ähnlich wie in 7,1 ' an das

1er des Meeres versetzt: „und ich sah aus dem Meere ein
•er aufsteigen, das sieben Häupter hatte und zehn Hör-

^er und auf den Hörnern zehn Diademe und auf seinen
UP tern Namen der Gotteslästerung. Und das Tier, das

^hjsah, war ähnlich einem Pardel und seine Füsse wieBä-

') Nur erscheinen bei Daniel vier Tiere hintereinander : ein Löwe
Adlersflügeln, ein Bär, ein Pardel, ein viertes, nicht fürchterlich

2®hUg zu beschreibendes, nicht benanntes Tier mit eisernen Zähnen
zehn Hörnern, zwischen denen ein neues Horn aufwächst und

* drei andern abstösst und „siehe an diesem Horn waren Augen wie
"schenaugen und ein Maul, welches ungeheuerliche Dinge redete."

^®nn erscheint schliesslich, aber nicht aus dem Wasser, sondern auf den
olken des Himmels ein fünftes Wesen, nicht ein Tier, sondern wie

^"schenähnlich. Während die Tierwesen vom ewigen Richter, vor dessen
sie treten müssen, verurteilt werden und das vierte Tier vernichtet

WirH"i erhält derjenige, der kommt wie ein Menschensohn, ein ewiges

jjj
Ueber den historischen Sinn dieser Gestalten vgl. F. Düsterwald,

j
Weltreiche und das Gottesreich nach den Weissagungen des Prophe-

" Daniel, Freiburg 1890. In der vierten, besonders widergöttlichen und
^'^"christlichen — das Wort Christus im alttestamentlichen Sinn des

Gott auf Sion eingesetzten Königs genommen — sehen die ältesten
'eger Antiochus von Syrien bezw. das durch ihn geschichtlich ver-

''^tene hellenistische Reich.

renfüsse und sein Maul wie ein Löwenmaul, und es gab
ihm der Drache seine Macht und grosse Gewalt." Die Ge-

sichte Apc. 12,1 und 13,1 stehen also miteinander in in-
nerem Zusammenhang. Ist jenes Tier der Satan (12,9), so
handelt es sich hier um eine Satansmacht. Es wird dann

von ihm ausgesagt, dass ein Kopf tödlich verwundet,
aber merkwürdigerweise geheilt wurde, worauf es einen

heftigen Kampf mit den Heiligen beginnt. Darin erfährt es

13, 11 von einem zweiten Tier Unterstützung, das von der

Erde aufsteigt; und es hatte zwei Hörner, ähnlich einem
Lamme und sprach wie ein Drache.

Im 17. Kapitel zeigt einer von den sieben Engeln,
welche die sieben Schalen halten, das Gesicht der grossen
Hure, die auf den vielen Wassern sitzt. Dann folgt die Be-

Schreibung eines Weibes in der Wüste, das auf einem roten

Tiem. sitzt mit sieben Köpfen und zehn Hörnern. ,Und das

Weib war angetan mit Purpur und Scharlach und übergol-
det mit Gold und Edelgestein und Perlen und hatte einen

goldenen Becher in seiner Hand, voll von Greuel und von
der Unreinigkeit seiner Unzucht, und auf seiner Stirne

war ein Name geschrieben: Babylon, die Grosse, die Mut-
ter aller Unzucht und Greuel der Erde.' Es handelt sich so-
mit auch dieses Mal um die gleiche Macht wie in den zwei
frühem Gesichten. Aber diesmal wird der Schleier des Ge-

heimnisses noch weiter enthüllt 17,9: Hier zeigt sich der

Verstand, der Weisheit hat. Die sieben Häupter sind sieben

Berge, auf denen das Weib sitzt, und sind sieben Könige.
Fünf sind gefallen, der eine ist und der andere ist noch

nicht gekommen; und wenn er kommt, muss er eine kleine
Weile bleiben. Und das Tier, das war und nicht ist, ist
selbst der achte, und es gehört zu den sieben und wan-
dert ins Verderben.

Damit ist als die gottesfeindliche, dem Satan dienende,

von ihm geleitete und getriebene Macht ganz deutlich

Rom bezeichnet. Von diesem festen Punkt muss die Einzel-

erklärung ausgehen. Hier gehen natürlich die Meinungen
oft weit auseinander. Aber darüber herrscht unter den äl-

tern Auslegern vollständige und bei der überwiegenden
Zahl neuerer Erklärer Einmütigkeit, dass der Seher das

zeitgenössische, also heidnische Rom im Auge hat. ®

^ Die beste Uebersicht vermittelt immer noch Ludovicus ab
Alcasar in seinem Werk Vestigatio arcani sensus in apocalypsi, Ant-
werpen 1614.

s Vgl. etwa J. Rohr in der Bonner Bibel 249.
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Nun nehmen zu der Frage auch die Ernsten Bi-
beiforscher Stellung. In Nr. 5 des ersten Jahrganges
der Zeitschrift „Der Herold des Königreiches Christi", Ok-
tober-November 1923, wird einlässlich über das siebenköp-
fige Tier in der Offenbarung gehandelt. Die Nummer ist

mir aus führenden Kreisen der Ernsten Bibelforscher, die

mir schon früher Broschüren, Flugschriften und Bücher zu-
zuschicken die Aufmerksamkeit hatten, just am Vorabend
des Tages zugesandt worden, da ich nach Zürich fahren

sollte, um dort über die Ernsten Bibelforscher einen Vor-

trag zu halten. Infolge widriger Passverhältnisse ist es mir
damals unmöglich geworden, über die Grenze zu kom-

men. So erfülle ich gerne eine Bitte der Schriftleitung der

Kirchenzeitung, an dieser Stelle kurz zu orientieren. Ich

glaube, es für Seelsorger, welche die Ernsten Bibelforscher
aus der Propaganda im allgemeinen kennen und auch über
ihre Geschichte schon einigermassen unterrichtet sind,
nicht besser tun zu können als in Anlehnung an diese

neue Veröffentlichung.
Der „Flerold" wird bei Samuel Lauper, Zürich

(Hönggerstrasse 12) herausgegeben und besteht, wie auf

Seite 80 ausdrücklich mitgeteilt wird, zum grossen Teil

aus autorisierten Uebersetzungen des englischen „Herald"
von Brooklyn. Auch der vorliegende Artikel beruht auf

englischen Vorlagen, so dass man ihn stellenweise erst

versteht, wenn man den deutschen Wortlaut ins Englische
zurückübersetzt. In der englischen Ausgabe vom 1. Ja-

nuar 1923* sei ein Artikel erschienen, worin einige Sym-

hole der Apokalypse, wie der Drache, das Tier, die sieben

Häupter desselben, das Weib, welches auf dem Tiere sass,

Babylon u. a. besprochen wurden, und es wird darauf

hingewiesen, „dass wir all diese sinnbildlichen Ausdrücke,

ausgenommen den des Drachen, gebraucht sahen, mehr

oder weniger in Beziehung auf, oder beschrieben für die

eine oder andere Erscheinung des Papsttums, des Anti-
Christen, welche in den frühen Tagen des Evangelium-
Zeitalters ins Dasein trat."

Damit sich der Leser klar bewusst bleibe, „dass diese

Symbole sämtlich mehr oder weniger in Verbindung zum

päpstlichen System gebraucht wurden", werden die Haupt-
gedanken in folgendes Résumé zusammengefasst:

„1. Wir haben den Ausdruck ,Drachen' in dreierlei Be-

deutungen in der Offenbarung gebraucht gefunden: a. das

heidnische Rom; b. die bürgerliche Macht, unterschieden

von der kirchlichen; c. der Gegner des Menschen, der Sa-

tan selbst.
2. Wenn wir von dem ,Tier' sprechen, als auf den

Anti-Christ angewendet, so beziehen wir uns auf jenen

Zeitpunkt des römischen Reiches, als dieses unter die Kon-
trolle des Anti-Christ oder des päpstlichen Systems kam.

3. Die ,sieben Häupter' des Tieres bedeuten sieben

nacheinander folgende Regierungsformen des römischen
Reiches. Im Laufe der Zeit und der Ereignisse wurde das

Papsttum eines, das fünfte, dieser Häupter. Dieses wird
später genauer geschildert.

4. Wenn wir die Bezeichnung ,Papsttum' gebrauchen,

so meinen wir die lange Reihe der Päpste, welche von der

Stadt Rom aus geherrscht haben. Der Ausdruck ,Anti-
Christ' sagt eigentlich das gleiche.

* In der Schlussnotiz S. 73 wird die Nummer vom 15. Januar
1920 angegeben.

5. Wenn wir den Ausdruck ,Babylon, die Mutter' ge-
brauchen, so verweisen 'wir auf die römisch-katholische
Kirche unter der Kontrolle des Papsttums. Das Papsttum
ist in Nachahmung der Bräutigam, und die verbundene
Kirche die Braut. Wir fügen hinzu, dass wir die Bezeich-

nung Babylon noch umfassender gebrauchen, wenn wir
die Kirchensysteme, welche seit dem 16. Jahrhundert der

Reformation zum Vorschein kamen, und einigermassen
menschlichen Regierungen unterworfen sind, einschliessen.
Dies betrifft alle Kirchensysteme oder Organisa-
tionen, welche an dem vorherrschenden,
verfolgenden Geiste des Papsttums An-
teil nehmen und diesen auch ausüben." In
einem noch weitern Sinne schliesst der Ausdruck Babylon
jene Staaten ein, welche von den Irrlehren des Papsttums
befangen sind. In diesem Sinne wird es auch Christentum
genannt. Wenn der Leser sich diese verschiedenen sinn-
bildlichen Bezeichnungen und deren besondere Anwen-
düngen klar vergegenwärtigt, wird er wohl zu einem um-
fassenden Verständnis der Offenbarung geleitet, was den

Anti-Christ betrifft."

An polemischer Klarheit lassen diese fünf Sätze dem

katholischen Theologen nicht viel zu wünschen übrig, um
so mehr die anschliessenden Erörterungen über die Köpfe
und Hörner an exegetischer Bestimmtheit. Daran mag der
Uebersetzer allerdings einen Teil der Schuld tragen, dem

es einerseits an der erforderlichen sprachlichen Schulung
zu mangeln scheint, und dem anderseits auch der Gegen-
stand, schon geschichtlich betrachtet, nicht im erforder-
liehen Grade vertraut sein muss. ° Es wird zunächst nach-
drücklich der Grundsatz betont, dass das Verständnis der
Visionen im Laufe der Geschichte Fortschritte gemacht
habe und dass daher Irrtümer möglich sind; doch wird
hervorgehoben, dass wir den Erklärern der Vergangenheit
„für vieles unserer gegenwärtigen Kenntnis der wunder-
vollen Visionen verpflichtet sind". In diesem Zusammen-

hang werden zunächst die Auffassungen von Guiness und
Elliot besprochen, welche in den Köpfen sieben Regie-

rungsformen des Römerreiches erblicken: Sieben Könige
bildeten das erste Haupt und dauerten 220 Jahre; die Kon-
suis, Tribunen, Decemviraten ' und Diktatoren waren die

nächsten vier Häupter und regierten Rom in der Folge na-
hezu 500 Jahre; 65 Kaiser folgten und beherrschten die

römische Welt während weiterer 500 Jahre. Jetzt soll der
Mensch der Sünde, der Anti-Christ, das letzte und bedeu-

tendste Haupt dieses römischen Tieres sein. Wenn er ein
Stamm der in Rom entthronten Herrscher ist und seitdem
die römische Welt während mehr denn 12 Jahrhunderten
regierte, so ist dies in Uebereinstimmung mit dem Ueb-

•"> Im Herold selbst gesperrt.

6 „Wenn wir das tun", liest man z. B. S. 70, „so wird der Stu-
dierende sehen u.s.w." Hier steht offenbar in der Vorlage Student,
was aber nicht der Student, sondern der Gelehrte oder der gelehrte
Leser ist. Eine Verwirrung richten auf derselben Seite die Begriffe Welt-
reich und Kaiserreich an. „Das vierte Kaiserreich ist in der Prophezeiung
bis zur Eroberung des dritten Kaiserreiches nicht anerkannt". Gemeint

ist das dritte und vierte danielische Reich. In der Schrift The Three
Worlds, aus der der Satz entnommen ist, heisst es wahrscheinlich

empires, wofür das Wörterbuch natürlich zunächst Kaiserreich bietet,

aber weiterhin Reich überhaupt.

t S. 67 und nochmals S. 69. S. 70 richtig „Decemvirat".
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ngen. Elliot und Guiness sind der Ansicht, dass der achte
Kopf das Papsttum bedeute.

Eine andere Erklärung nimmt der Gründer der Inter-
nationalen Vereinigung Ernster Bibelforscher, Pastor Rus-
seil, vor. Charles Taze Russell ist geboren am 16. Februar
1852 in Pittsburg, war, wie es scheint, Anfangs Kaufmann
von Beruf. Eigene theologische Studien hat er nicht ge-
wacht, aber durch private Lektüre eine ungewöhnliche Be-
lesenheit im Alten und Neuen Testament erworben und
sich auf Grund der biblischen Kenntnisse teilweise origi-
nclle Ansichten gebildet. In Pittsburg und Allegheny hielt
er bereits als Sechzehnjähriger mit Freunden Bibelstunden
ab, die sich im Laufe der Jahre immer mehr zu Missionen
bir das nahende Reich Christi erweiterten, das er zuerst
1872 als fällig erwartete. 1874 gab er mit N. H. Barbour,
dem Redakteur der adventistischen Zeitschrift „Der Herold
des Morgens" das Büchlein „The three Worlds" heraus.
In der Folge trennte er sich von Barbour und gründete
1879 ein eigenes Organ „Der Wachtturm und Verkiinder
der Gegenwart Christi", das bald auch auf dem Kontinent
Verbreitung fand und in mehrere Sprachen übersetzt
wurde. Der Vertrieb wurde in den nächsten Jahren mehr-
fach organisiert; u. a. wurde für die deutschsprachlichen
Gebiete eine Zentrale in Barmen eingerichtet. Russell selbst
bereiste die Missionsgebiete nach Möglichkeit selbst. Wäh-
vend des Krieges war er in der Schweiz und suchte von
hier auch nach Deutschland zu kommen, erhielt aber keine
Erlaubnis. Am 31. Oktober starb er auf einer Visitations-
reise nach Südkalifornien. Nach allem, was man zuverläs-
sig über ihn erfährt, war er eine edle Natur. Von Gegnern
ist sein Eheleben — er trennte sich 1903 von seiner Frau

gegen ihn ausgenützt worden (vgl. darüber F. Loofs,
»Internationale Vereinigung Ernster Bibelforscher",^ Aufl., Leipzig 1921, 10 f.).

(Fortsetzung folgt.)

Die Fastenmandate der schweizer.
Bischöfe.

Der hochwürdigste Bischof von Basel und Lugano,
Msgr. Dr. Jacobus Stammler, empfiehlt in seinem
diesjährigen Hirtenbriefe seinen Gläubigen drei Bücher
<ds Führer und Leiter des Lebens: d i e h 1. Schrift, den
Katechismus und die Nachfolge Christi.

Die hl. Schrift kommt von Gott, redet von Gott
Und führt zu Gott. Deshalb ihre unvergleichliche Wirk-
samkeit zur Ueberzeugung, Belehrung und Erbauung.
Aehnlich wie das allerheiligste Altarssakrament ist sie eine
ubernatürliche, göttliche Speise (Mt. 4, 4), ein zweischnei-
diges Schwert wider das Böse (Hebr. 4,12). Wie das Wort
Gottes allmächtig war bei der Weltschöpfung, so hat es
die Welt bekehrt und geheiligt. Niedergelegt ist es in der
hl. Schrift und ist durch die hl. Kirche gehütet und wei-
tergegeben worden in voller Reinheit, ohne Fälschung und
Irrtum bis auf den heutigen Tag. Zum Lesen der hl.
Schrift ladet Gott selbst ein (Mos. V, 4,1; Jos. 1,8;

1,2) und wie die Apostel das Bibellesen empfahlen
(Köm. 15,4) und die ersten Christen es übten (A.A. 17,
*1), so tut es auch die katholische Kirche bis in die neueste
'eit: Benedikt XV. (Enzyklika „Spiritus Paraclitus" vom
Ib. Sept. 1920), Leo XIII. (Enzyklika „Providentissimus
DfeUs«), ebenso der heiligmässige Pius X-, der in der För-

derung des Bibelstudiums und der Verbreitung der Bibel

im Volke ein Hauptmittel zur Vewirklichung seines Pro-

gramms: „Instaurare omnia in Christo" (Eph. 1,10) er-
blickte. Der Oberhirte warnt dann seine Herde eindring-
lieh vor den „Ernsten Bibelforschern". — Das zweite

Buch, das uns ein Lebensführer sein kann und muss, ist

der Katechismus. Insbesondere ist es Aufgabe der

Eltern, ihre Kinder im Katechismus zu unterrichten und
hierin Lehrer und Katecheten zu unterstützen. Väterlich
ernst mahnt dazu der Hl. Vater Pius XL, der durch einen

Erlass vom 29. Juni 1923 eine eigene Kommission zur
Ueberwachung und Förderung des Katechismusunterrich-
tes in der ganzen Kirche eingesetzt hat. — Ein drittes
Buch sollte in keiner Familie fehlen: die Nachfolge
Christi vom gottseligen Thomas von Kempis.
Alle Menschen sind dazu berufen, eine möglichst hohe
Stufe der Vollkommenheit zu erreichen. In diesem Streben
nach Vollkommenheit ist die „Nachfolge Christi" ein vor-
züglicher Führer.

Der Oberhirte der Diözese Chur, Msgr. Dr. G e o r-

gius Schmid von Grüneck, belehrt seine Diözesa-

nen über das katholische Priestertum. Hört
man auf die Worte Christi und der Heiligen und blickt
man auf die Gewalten und Aufgaben des Priestertums, so

wird es an Grösse und Erhabenheit von nichts in der
Welt übertroffen (Mt. 10,14,15; 23,2,3; 2. Kor. 5,20).
Viele Heilige zitterten aus Ehrfurcht davor, Priester zu

werden, so ein hl. Chrisostomus, Ambrosius, Cyprian und

Gregor der Grosse. Der hl. Benedikt ist nie Priester ge-
worden und der hl. Franziskus blieb zeitlebens Diakon.
In allen Angelegenheiten der unsterblichen Seelen sind die

Priester Führer und Ratgeber, Wohltäter und geistliche
Väter des Volkes. An dieser Tatsache wird niemand etwas
ändern können, da sie vom Allmächtigen selbst aufgestellt
wurde, weder die Gewalttätigkeiten der Kirchenfeinde,
noch die unkirchlichen Anschauungen der Josephinisten.
Die Berufung zum geistlichen Stande geschieht durch
Gott. Kennzeichen des Berufes sind: die innere Neigung,
die rechte Absicht: Uebernahme der kirchlichen Aemter,
um Gott zu dienen, aus Liebe zu Christus und seiner
Kirche. Ferner die notwendigen Fähigkeiten und Talente
und schliesslich ein guter Ruf. Der Priesterberuf soll ge-
weckt, gefördert und entfaltet werden im Elternhaus, durch
die Lehrer und Seelsorger. Endlich hat zur Ausreifung die-

ses Berufes das Priesterseminar eine hohe Auf-
gäbe. „Das Recht, solche Anstalten zu gründen und zu lei-
ten — ohne dass irgend ein Laie in die Bildung und Er-
ziehung des Klerus sich einzumischen hat — ist nicht nur
in den Rundschreiben verschiedener Päpste, sondern auch

im jetzt geltenden Rechtsbuche der Kirche ausdrücklich als

ein eigenes, ausschliessliches Recht der Kirche bezeichnet

worden." (Can. 1352.) — Bischof Georgius' Sorge ist es,
das von seinen Vorgängern unter grossen Opfern im

Jahre 1801 errichtete und unterhaltene Priesterseminar zu
St. Luzi in Chur auf der Höhe zu erhalten und den Anfor-
derungen der Zeit gemäss auszubauen. Zu diesem Zwecke
ordnet S. Gnaden eine jährliche Kollekte an und

empfiehlt sie wärmstens den Gläubigen seines Sprengeis.

Dr. RobertusBiirkler, Bischof von St. Gallen,
richtet an seine Herde die Mahnung : M e h r G e w i s s e n -

haftigkeit! Das Gewisser) ist nichts anderes als daç
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Oesetz Gottes in der Seele des Menschen. (Rom. 2, 14,

15.) Daraus ergibt sich, dass ein jeder verpflichtet ist,
seinem Gewissen zu folgen und dass er darnach von Gott
gerichtet wird. Die Harmonie, die zwischen Leben und
Gewissen, zwischen Gott und Mensch bestehen sollte,
wird aber gestört durch die böse Begierlichkeit. Alle
Sünden sucht man heutzutags zu entschuldigen und so-

gar zu rechtfertigen mit dem Schlagwort „Gewissens-
freiheit". Das Gewissen hat sich aber nicht nach dem per-
sönlichen Belieben, sondern nach den Normen zu richten,
die Gott selbst aufgestellt hat in seinen zehn Geboten
und die durch seine Stellvertreter in der natürlichen Ord-

nung — Eltern, Staat — und seine Stellvertreterin in der

Uebernatur, die Kirche, fortwährend aufgestellt werden. Der
Ruf nach mehr Gewissenhaftigkeit kann auch nicht über-
tönt werden durch die Forderung der modernen Welt,
den eigenen Willen durchzusetzen, nicht so engherzig
zu sein, und ebenso wenig soll uns in der Gewissens-
treue das verführerische „Andere machen es auch so"
irre werden lassen. Der Weg gegen das Gewissen
führt in die Folterqualen der Gewissensbisse. Trostvoll
ist dagegen die Lage dessen, der dem Gewissen folgt
und sich überwindet. Mehr Gewissenhaftigkeit heisst
aber auch: Mehr Eifer im Gebet, im Anhören der hl.

Messe, im Empfang der hl. Sakramente und in der Ver-

richtung guter Werke.

Viktor, Bischof von Sitten, legt seinen Diöze-

sanen Wert und Würde des Christen ans Herz. Der
wahre Wert und die höchste' Würde des Menschen be-

steht in der heiligmachenden Gnade Die heilig-
machende Gnade teilt dem Christen ein übernatürliches
Leben mit, erhebt ihn zur unvergleichlichen Würde eines

Kindes Gottes und weiht ihn zum lebendigen Tempel
des Hl. Geistes. Die modernen Heiden sehen freilich
in etwas ganz anderem ihr Glück: in sinnlicher Lust, in
Hab und Gut, Ruhm, Ehren und Aemtern. Der Mensch
ist aber nur soviel wert als er vor Gott gilt. Da die heilig-
machende Gnade ein so kostbarer Schatz ist, so muss
es die erste Sorge des Christen sein, sie nicht zu ver-
lieren, die etwa verlorene wieder in seinen Besitz zu brin-
gen und das übernatürliche Leben der Seele zu mehren.
Dies geschieht durch Wachsamkeit, durch eifrigen Ge-
brauch der Gnadenmittel und durch einen recht lebendigen
Glauben an die Gegenwart des Hl. Geistes in unserem
Herzen. V. v. E.

Katholische Bauern.
So oft hört man seeleneifrige Priester klagen, dass

immer mehr Höfe in Besitz von Andersgläubigen über-
gehen. Es sind nicht politische Rücksichten, die ihnen diese

Klagen aufdrängen, noch weniger religiöser Fanatismus.
Und doch scheuen sie sich, über diese Angelegenheit offen
zu sprechen. Sie wissen, dass ihr Priesterwort so gern als

politische Treiberei ausgelegt wird. Ich will versuchen,
einige Gründe anzuführen, die auch den eifrigsten Politi-
kern das Unnatürliche solcher Hofverkäufe verständlich
machen sollten.

Fast jeder meiner Mitbriider katholischer Pfarreien hat
jeden Sonntag seine Kirche mehr als halb mit Christen-
lehrpfllchtigen gefüllt. Stellen wir uns die Frage: „Wo
sollen diese einmal eine Heimat finden?" Zählet die Bau-

ernsöhne! Wie manchem von ihnen wird es möglich sein,

eine Heimat in der Heimat zu bekommen? Liebe zur
Scholle, Heimatliebe, ist eine der schönsten Anlagen des

Schweizerherzens. Soll der katholische Schweizer dieses

teure Erbgut verleugnen. Jeder, der ein Schweizerherz hat,

wird nicht gleich Politik dahinter wittern, sondern uns
recht geben. Wir beobachten oft auch bei Freisinnigen den

guten Willen, die Diaspora zu unterstützen. Das ist lo-
benswert. Soll es unmöglich sein, diesen Leuten begreif-
lieh zu machen, dass in unseren katholischen Gemeinden,
ohne weitern Aufwand, für alle religiösen Bedürfnisse ge-

sorgt ist? Wir lassen jeden politischen Gedanken beiseite
und schauen rein nur auf das Seelenheil unserer Land-

jugend, wenn wir sagen : „Für katholische Bauern eine ka-

tholische Kirche!" Oder sollen unsere katholischen Bau-
ernsöhne in protestantische Gegenden auswandern, wo
für ihre religiösen Bedürfnisse erst neu gesorgt werden
muss?

In vielen Fällen steckt hinter diesen Hofverkäufen gar
keine Politik, sondern reiner Eigennutz. Wenn wir alle

/Verkäufe z. B. im Kanton Luzern an Andersgläubige zu-
sammenstellten, so würde sich wohl herausstellen, dass

die Konservativen den Liberalen nicht nachstehen. Der lb.

Herrgott hat uns Luzernern eben ein Plätzchen Erde ge-
schenkt, das auch andern gefällt. Und doch wäre das Be-

mühen von Luzernern, ihre Heimat der eigenen Jugend
zu erhalten, selbstverständlich, kein Kantonesentum, son-
dern ein Ausfluss rassiger Heimatliebe.

Vielleicht sind manche Freunde und Gegner mit dieser
Handlungsweise nicht einverstanden : Ich sage aber offen,
dass es mein bisheriges Bestreben war, sofern ich bei Aus-
kaufen um Rat gefragt wurde (und es geschah sogar in
Mehrheit von Liberalen), dass der Hof in den sichern Be-
sitz der Söhne oder des Sohnes überging. Wie viel grösser
sind gerade die Seelengefahren bei einer Auswanderung!

Handelt man so, so muss man oft mit Undank rech-
nen und auf die Bequemlichkeit einer auch politisch ge-
einten Pastoration verzichten. Dafür wird aber doch der
eine oder andere der Endesgnaden nicht verlustig gehen,
die ihm bei einer Auswanderung so leicht verunmöglicht
würden.

Könnte nicht oft der Appell an diese Heimatliebe einen
hablichen Vater dazu bewegen, aus Fürsorge für seine

Kinder, den Geldbeutel zu einem Hofkauf zu öffnen, bevor
der Sohn den Hof selbständig antreten kann? Wie oft ma-
chen wir die Erfahrung, dass Söhne mit Tränen in den

Augen ihre Heimat verlassen, weil ihr Vater nicht vorge-
sorgt hat und nun für sie in der Heimat kein Platz mehr
ist. Wer kann leugnen, dass dieses Streben der Seelsor-

ger, den Einheimischen die Heimat zu erhalten, nicht im
besten Sinne vaterlandsliebend ist, edelste, schönste Seel-

sorgsarbeit? Gewiss nicht diejenigen, welche, um der Po-
litik willen, auf unsern prächtigen Höfen jeden Kantons-
fremden lieber sehen-, als einen urchigen Luzernerbauern.
Einen Tadel von dieser Seite dürfen wir katholische, va-
teriandsliebende Seelsorger ruhig auf uns nehmen. St.

Katholischer Frauenbund Section Aargau
und Paramenfenkurs in Brem^arten.
Vergangenen Oktober hatte der aarg. kathol. Frauen-

bund mit seiner Jahresversammlung in Baden eine Para-
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mentenausstellung verbunden. Hochw. Prälat Dr. Fäh aus
St. Gallen hielt ein diesbezügliches, meisterliches Referat.
Eine glückliche Idee — diese überraschend grosse und
schöne Paramentenausstellung!

Vom 19.—29. Februar veranstaltete nun der aarg. ka-
tholische Frauenbund einen Paramentenkurs. Man
war etwas gespannt, wie er besucht und verlaufen werde.
Ueber alle Erwartungen gut! Der Kurs fand in der Dienst-
botenschule in Bremgarten statt — ein ganz günstiges
Haus mit seinen praktischen Lokalitäten. 28 Teilnehmerin-
nen hatten sich gemeldet, zwei ganz tüchtige Kursleiterin-
nen konnten gewonnen werden. Aus 14 Pfarreien erschie-
nen 1—2—3 Abgesandte. Ein musterhafter Eifer belebte
die Tage. Pfarrer Meyer legte in zwei längern Referaten
die Bedeutung der liturgischen Gewänder, Bekleidung der
Altäre, sowie des Kelches und dessen Zubehörs dar (nach
Gihr), um die Teilnehmerinnen auch einzuführen in das
Verständnis der gottgefälligen Arbeit in den Paramenten-
vereinen.

Mit reichlichem Material waren die meisten herge-
kommen. Man wollte in diesen Tagen möglichst viel profi-
tieren! So wurden viele Arbeiten nur begonnen; war man
darauf eingeübt, wurde ere andere und wieder andere
Arbeit in Angriff genommen. Das Unvollendete will man
dann zu Hause fertig stellen. Manche prächtige Arbeit
wurde insbesondere auf dem Gebiete der Uebertragung
auf neue Stoffe eingeleitet. Eine dankbarste Arbeit! So wird
manches kirchliche Kunststück vor Untergang gerettet.
Auch für neue Paramente wurde Anleitung gegeben.

Kurz, dieser Paramentenkurs brachte allen Teilneh-
merinnen reichste Befriedigung — er hat alle Erwartungen
durchaus erfüllt, und wäre es nur zu wünschen, dass
solche Kurse immer wieder abgehalten würden.

Hie Honorierung der Kursleiterinnen übernahm der
Frauenbund. Die Teilnehmerinnen hatten nur für ihre Be-
köstigung aufzukommen, sowie für das Material, wofür

Rabatt von 15 Prozent erwirkt werden konnte. Ver-
schiedene Pfarreien haben den Teilnehmerinnen Vergütun-
gen zugesichert, und andere werden wohl noch nachträg-
lieh Beiträge leisten. (Nähere Auskünfte über Veranstal-
hing, Leitung und Arbeiten kann man vom Pfarramt Brem-
garten erhalten.) M.

Seminarneubau in Luzern.
Der Kunstschriftsteller Dr. R. Nicolas veröffentlichte

kürzlich („Bund" Nr. 523) einen beachtenswerten Artikel,
betitelt „Kunstreise nach Luzern". Im Eingang findet sich
eine Würdigung des Neubaues der Schweiz. Kreditanstalt
Hl Luzern, dessen monumentale Wirkung hervorgehoben,
dem aber eine bessere Einpassung in die Umgebung ge-
Wünscht wird.

Dem Erweiterungsbau des Priesterseminars hinter der
Hofkirche widmet Dr. Nicolas dann folgende anerkennende
Zeilen: „An der Adligenswilerstrasse erhoben sich über
^'Uer sehr steilen Böschung, in beherrschender Stellung,
zwei durch eine ziemlich breite Lücke von einander getrennte
Gebäude, das Chorherrenhaus und das Priesterseminar.
Has erste stammt wohl aus den sechziger Jahren des ver-
flossenen Jahrhunderts, ist klassisch gehalten, nüchtern in
seinen Hauptlinien, das zweite, 1883 gebaut und 1896 er-
Weitert, möchte romanisch-italienisch aussehen und bringt

es nur bis zu einer kalten Nachahmung von unpassenden

Formen. Architekt Friedrich Studer (Firma Davinet u. Stu-

der. D. Ref.) fasste nun den Gedanken, aus dem notwendig
gewordenen Erweiterungsbau das Zentrum einer Anlage
zu machen, dem sich die schon bestehenden Teile als Flü-

gel unterordnen würden. Diese Idee war keineswegs gege-

ben, denn die vorhandenen Baulichkeiten gehören zwei

unabhängigen Verwaltungen und liegen nicht in einer

Flucht, so dass von vorneherein sich Schwierigkeiten aller

Art ergaben. Die Überzeugungskraft des Studerschen

Projektes war aber so durchschlagend, dass die Bauherren

erhebliche finanzielle Opfer nicht scheuten. Jetzt ist die

Lösung da und man kann sagen, dass ein architektonisches

Bild von erstaunlicher Prägnanz geschaffen worden ist.

Steht man im alten Friedhof der Hofkirche, so entwickelt
sich über den malerischen Arkaden, deren Gräber wie ein

Kompendium der Kunstgeschichte der letzten Jahrhun-
derte anmuten, eine trotz aller Verschiedenheit der Ein-
zelheiten durchaus einheitlich wirkende Fassadenreihe, die

fast an gewisse Residenzschlösser erinnert. Der Neubau
betont kräftig die Mitte, und beiderseits gehen die Flügel
etwas zurück: in dieser Weise ist der Raumeindruck von
entschiedener Geschlossenheit. Der Architekt musste sich,

| namentlich was die Höhe der Stockwerke anbetrifft, nach

dem Gegebenen richten. Sein Erdgeschoss hat er sockel-

artig gestaltet und mit rundbogigen Fenstern erhellt, die

zu den pseudoromanischen des linken Gebäudes hinüber-
leiten, darüber läuft ein kräftiges Gesims. Darauf erhebt

sich ein Mitteltrakt mit vier starken jonischen Pilastern,
die einen stark ausladenden dreieckigen Giebel tragen, des-

sen einziges Ornament das Wappen des Bistums Basel ist.

Zwischen den Pilastern öffnen sich die Fenster von drei

Stockwerken, links und rechts wiederholt sich die Anord-
nung. Die ganze Fassade ist sozusagen plastisch gedacht
und mehr modelliert als konstruiert; sie bekundet Kraft
und Willen, ohne in irgendeiner Weise herausfordernd
aufzutreten. Der Giebel weist rechts nach dem Chorherren-
haus hin, das ebenfalls durch einen solchen geschmückt
ist: die Verbindung ist also tadellos hergestellt. Für das

Portal fand der Architekt eine äusserst geistreiche Lösung,
er verlegte es in die Ecke zwischen Neubau und Stift, be-
lebte dadurch diesen schwierigen toten Punkt und betonte
mit diesem Zierstück die Zusammengehörigkeit des Gan-

zen. Wir haben tatsächlich hier ein Vorbild, das eines der

kompliziertesten Probleme des modernen Städtebaus un-
gemein elegant löst."

Der Artikel schliesst mit einer kurzen Wertung des

Innern, wobei namentlich des Rekreationssaales, des Stie-

genhauses und der Bibliothek lobend gedacht wird.
Wir glaubten diese Ausführungen des gewiegten

Kunstkenners den Lesern der Kirchenzeitung nicht vorent-
halten zu sollen, da gerade die darin besprochenen Fragen
s. Zt. von Freund und Gegner, privat und öffentlich, so
lebhaft diskutiert wurden.

Luzern. J. Müller, Regens.
* *

*
Der Sem'' arneubau hat durch die Munifizenz seines

Erbauers und Hauptstifters Msgr. Jacobus Stammler in
letzter Zeit eine neue Zierde erhalten. Im Treppenhaus
ist eine Portraitbüste des hochwst. Bischofs, ein Werk
des bekannten Münchener Meisters Prof. Aug. Weck-
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becker, des Schöpfers der Heiligenstatuen in der St. Ursen-
kathedrale zu Solothurn aufgestellt. Die Büste aus karra-
rischem Marmor gibt den greisen Charakterkopf des ver-
ehrten Oberhirten lebenswahr, mit vollendeter Technik
wieder. V. v. E.

Totentafel.
Im Kapuzinerklöster zu W i starb am 24. Februar

der hochw. Jubilar P. Robert Walker, von Altdorf,
in seinem 77. Lebensjahre. Als frommer Ordensmann,
hervorragender Prediger und unermüdlicher Seelenleiter
im Beichtstuhle hat er mehr als ein halbes Jahrhundert
seine segensvolle Tätigkeit entfaltet. Er war am 27. Ja-

nuar 1848 in Altdorf geboren und erhielt bei der Taufe
die Namen Johann und Joseph. Am Gymnasium in

Stans bildete er seinen Geist, trat dann 1868 zu Luzern
ins Noviziat und legte ein Jahr später die einfachen Ge-

lübde ab. Nach der feierlichen Profess im September
1872 wurde Fr. Robert am 6. Oktober Priester. Bis

1887 wirkte er als Sonntagsmissionär in verschiedenen

Klöstern, dann wurde er zu der Aufgabe eines Lektors
der Theologie für die Ordenskandidaten berufen, in wel-
eher Stellung er tüchtig geschulte Ordenspriester heran-
bildete. Dann berief ihn das Vertrauen seiner Brüder

zur Leitung der Klosterfamilien von Mels und Srrnen
Während er dort auf einer Sonntagsmission abwesend

war, brannte 1894 das Kloster nieder. P. Robert gab sich

grosse Mühe für den Wiederaufbau und hätte die Freude,

noch als Guardian von Samen der Einweihung von
Kirche und Kloster beiwohnen zu können. Wegen seiner

durch gründliche Studien soliden und dabei volkstiim-
liehen Beredsamkeit war P. Robert an manchen Orten

ordentlicher Prediger: so in Solothurn, Zug, Schwyz
Samen, und nach längerer Unterbrechung während meh-

reren Jahren in Stans. Die letzten Lebensjahre brachte

er in Klöstern der Ostschweiz zu, in Rapperswil und

Wil. Da konnte er 1919 und 1922 noch das goldene
Jubiläum seiner Profess und seines Priestertums feiern.

Dann kam die Zeit des Leidens: Wassersucht mit pein-
liehen Atembeschwerden ; er ertrug sie geduldig und

bereitete sich auf den Hingang in die andere Welt vor,
für die er hienieden schon gebetet und gearbeitet hatte.

Dem alten Pfarrer von Meinier, Abbé Durand, ist
schon bald der frühere Pfarrer von V e y r i e r, Abbé

Maréchal, ins Grab gefolgt.
Jules Maréchal war am 17. April 1860 in Aire-

la-Ville im Kanton Genf geboren. Er sah in seiner Ju-

gend auch die Verwüstungen des Kulturkampfes, die

eigene Pfarrkirche in den Händen der Abtrünnigen, aber
das hinderte ihn nicht, mit Begeisterung dem Priester-
berufe zu folgen. Nach Vollendung seiner Studien in

Issy und in St. Sulpice wurde er 1884 in Paris geweiht
und als Professor nach Issy verlangt. Drei Jahre konnte

er sich dem Lehrfach widmen; er fühlte sich hier zu

Hause, wie später nie. 1887 wurde er in die Diözese
Lausanne-Genf zurückverlangt und folgte gehorsam dem

Rufe seines Bischofs. Er war erst Vikar in Chêne und

von 1897 an Pfarrer in Veyrier als Nachfolger des hoch-

geschätzten Pfarrer6 Chuit. Ueberall zeichnete sich Abbé

Maréchal durch pünktliche Pflichterfüllung aus. Er war
streng in seinem Privatleben, feurig in Verteidigung der
Rechte der Kirche, offen und ungeschminkt sagte er die

Wahrheit, was ihm manche Gemüter etwas entfremdete,
im Verkehr mit seinen Amtsbrüdern heiter und gut. Be-

sondere Sorge verwendete er auf Heranbildung eines

gutgeschulten Kirchenchores, in Chêne wie auch in Vey-
rier. Der Eifer für Gottes Ehre führte ihn zur Renovation
seiner Pfarrkirche und zum Bau eines Vereinssaales im

Pfarrgarten. Einen leichten Schlaganfall im Mai 1922

fasste er als das Signal auf, dass seine Tage gezählt seien.

Er zog sich zu seinem Bruder in Aire-ia-Ville zurück, wo
die Anfälle sich wiederholten und am 28. Februar abends
seine Auflösung herbeiführten.

R. I. P. Dr. F. S.

Kirchen-Chronik.
Genf. Oeuvre du Clergé. Am 2. März hielt das

„Oeuvre du Clergé", eine Organisation der Genfer Katho-
liken zum Unterhalt ihres Kultus und sonstiger katho-
lischer Werke, unter dem Präsidium des Diözesanbischofs
Msgr. Besson, seine Generalversammlung ab. HH. Gene-
ralvikar Msgr. Petite verlas den Jahresbericht. An Sammel-

geldern liefen im verflossenen Jahre 1/0,921 Fr. ein und
mit den Zinsen der Kapitalien und ausserordentlichen
Gaben wurde die sehr respektable Summe von 143,399
Franken erreicht, die zum grössten Teil zur Besoldung
der Geistlichkeit verwendet wird. Msgr. Petite wies auf
die erfreuliche Entwicklung der vorzüglich redigierten
Zeitung der Genfer Katholiken „Courrier de Genève"
hin, die nur seit November 1923 600 neue Abonnenten
gewann; es gibt aber noch immer an 4000 katholische
Familien, die keine katholische Zeitung haben. Ein eige-
nes „Oeuvre de Saint-Francois de Sales" hat sich die

Verbreitung der katholischen Presse zum Ziele gesetzt.
Genf besitzt auch ein Kleines Seminar, in dem z. Z. 36
Studenten sich für den Priesterberuf vorbereiten. Jede
Pfarrei der Stadt Genf äuffnet ferner einen Pfarrpfrund-
fonds, eine für die Diaspora vorbildliche Einrichtung, die
den Vorschriften und dem Geiste des kanonischen Rechts

entspricht, welche Pfrundkapitalien um 30,000 Fr. zuge-
nommen haben. Dazu unterhalten die Genfer Katholiken
in Stadt und Land einen ganzen Kranz von anderen
guten Werken. Es ist ausgerechnet worden, dass im
Kanton Genf jährlich 5 Millionen Franken für Vergnügen
aller Art ausgegeben werden. Da kann auch mancher
Katholik sein Scherflein hergeben, ohne deswegen darben
zu müssen. Gilt auch anderswo für die inländische Mis-
sion! Im kommenden Jahr werden die Genfer Katholiken
das Zentenarium der Geburt ihres Grössten, des Kardi-
nals Mermillod, feiern können. — Msgr. Besson schloss
die Versammlung, die ein erfreuliches Bild von der reli-
giösen und geistigen Regsamkeit von Katholisch-Genf
gab, mit einer ermunternden Ansprache, in der der Ober-
hirte besonders betonte, dass nach der richtigen Ordnung
der Liebe die eigenen Glaubensgenossen zuerst Anspruch
auf unsere Hilfe haben.

Wallis. Ein Generalsekretär für die katho-
lischen Vereine des Oberwallis. Der hochwiir-
digste Bischof Msgr. Viktor Bieler ernannte den bisherigen
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Pfarrer von Ried bei Mörel, H. H. Peter im h of, zum
Generalsekretär der katholischen Vereine des Oberwallis.

Oesterreich. Innsbruck. Zum Regens des Ca-
nisianums wurde P. Donat ernannt, der durch mehrere
wertvolle Publikationen bekannte bisherige Professor
der Philosophie an der dortigen theologischen Fakultät.

Die katholikenfeindlichen Ausfälle des Gene-
rals Ludendorff im Münchener Hitler-Prozess bilden
•n Deutschland die Sensation des Tages. Die „Germania"
schliesst ihren Leitartikel über den „Wust der Offenba-
rungen" des früheren allmächtigen Generalquartiermeisters
mit der treffenden Frage: „Und das Ganze? Feldherrn-
geist oder Feldwebelnatur?" Die Zeitungen wissen be-
reits von einer gemeinsamen Stellungnahme des reichs-
deutschen Episcopats und sogar des Vatikans gegen die
Anklagen Ludendorffs zu berichten. Ob man der Fass-
nachtspolitik Ludendorffs soviel Ehre antun will?

V. v. E.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen :

La CAance//er/e EpÄscopa/e a reçw .•
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Oeschgen 12, Wohlen 165, Hornussen 30, Epauvillers 16
Root 70, Cham 157, Delémont 40.25,. Doppleschwand 22.

2. Für das Caritasopfer: Pour les oeuvres de Charité:
Epauvillers 16, Ettiswil 30.
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Soulee 33, Reiden 37, Epauvillers 18, Meltingen 6, Bichelsee
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Kurer, Schaedler & C^
in Wil, Kanton St, Gallen

Casein nnstalt fur kirem. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Ge-
fasse, Metallgeräte etc. etc. 1-1

Ich.

Stoler Monstranzen

Pluviale leuchte
Spitzen Lampen j

T>ppich# Statuer

Blumen Gemälde

Reparaturen Station*?»

Offerten. Kataloge und Muster stehen kostenlos zu Verfügung

Marmon und Blank
Kirchliche Kunst-Werkstätten

Wil (Kt. St. Gallen)
empfehlen sich zur Ausführung kunstge-
werblicher Arbeiten. — Spezialität:
Kirchen - Einrichtungen — Altäre,
Kanzeln, Statuen, Kreuzweg - Stationen,
Chor- und Beichtstühle, Kommunionbänke,
Altarkreuze, Priinizkreuze, Betstühle etc
in jeder gewünschten Ausführung und

Stilart — Religiösen Grabschmuck, Reno-
vation u Restauration von Altären, Statuen
und Gemälden. — Einbau diebessicherer
Eisentabernakel. — Uebernahme ganzer

Kirchen - Innenausstattungen und Renovationen eventl. inkl. Malerei.
Höchste Auszeichnungen. — Beste Referenzen!

Ausführung der Arbeiten in unsern eigenen Werkstätten.

Religiösgesinnte Töchter, die sich der Kranken-
und Wochenpflege widmen wollen, finden jederzeit
Aufnahme im

St» Annaverein
Hfl. approbierter kath. Pflepverein, im Sinne von Can, 707 des C, j c.

Von Sr. Heiligkeit, Papst Pius X. gesegnet, und
von den Schweiz. Bischöfen aufs wärmste empfohlen.

Aufnahme-Bedingungen zu beziehen durch das
Mutterhaus :

Sanatorium St. Arma, Luzern.

Kollegium Maria Hilf
SCHWYZ

Gymnasium - Handelsschule - Technische Schule

Nach Ostern deutscher Vorbereitungskurs für die
Aufnahme in die erste Klasse obiger Abteilungen
im Oktober. Eintritt Ende April. Das Rektorat.

DAS

KARWOCHENBÜCHLEIN
VON KATECHET RÄBER DIENT DEN RELIGIONSLEHRERN

ALS HILFSMITTEL- FÜR DEN LITURGISCHEN

UNTERRICHT. c^> PREIS FR. —.90.

PARTtEPREIS FR. -.80

VERLAG RÄBER & Cie., LUZERN

lOKrani
0 ilektr. @l©ckenläufisaaschine 0

System: JOH. MUFF, Triengen
Einzis bewährtes und billigstesSystem. Absolute Betriebssicherheit.
Erstellte A ,lagen: Muri (Aargau), E chenbach, Escholzmatt,
Sursee, Emmen, Luthern, Grosswangen Laufenburg, Aarau (St.Peter
und Paul) ftc. Neue A fträge: Triengen, Emm n, Niederuzwil.
Erstklassige Referenzen. Verlangen Sie unverbindliche Offerte
• durch den Alleinverkäufer
OTTO XÜNZLI, Hardturmsirasse 104, ZÜfilCH 5
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Mquariafelijie §

»er & Sie., ßitäern «

Dfortiefeung

S«dj 3. 3-; Vßrebigten über bic jlJcidjjtenliebe, br.
SBurnsborf. gr. 1.20.
SJfabcr Sr. 3oIj.: Sütgemeine ©inleitung in bas alte
unb neue Tejtamettt. tötiinfter i. SB. 1912. br. Sr. 1.—
SJÎujer $r. 3oj" 3Me 2Iuferjtel)ung 3eju itnb itjre neue=
ften Äriti£er. Kempten, 1911. gr. —.90.
Dbrocgcr 3afob: SBaljr.tjeit über bie 23eid)t. 7 Äan*
äeloorträge. Satjbuxg. gr. 1.40.

Statics ©cotg: 50 fl. tpomilten über bte grojjen ©t=
barntungen bes göttlichen gierjen 3eju. Snnsbrucf,
1896. 3fr.3.—

td)Ier Shots Sß.: 45rinaipienfäinpfe, 2 §efte 3Rün=
fter i. SB., 1905 unb 1912. a gi. —.60
Sßtiitj SRaj oott Sadfjcu: ißrebigtett über bas erîte
SBrict) ïôiofes. br. g-reiburg, .1908. gr. —.90
Sßtinä Sflas ooit Sarfjjcn: ®as ©rlojungstoerî 3eju
©fjrijti: IJ3rebigfen gehalten in ber römijd)=£atI)oIijd)eit
Äirdje ju ÏJ)un. 23.-27. gebr. 1906. gretburg, 1906.

gr. —.80
tKippel ©regortus: Die Sdjönljeit ber fathoïiïclien
Äirdje. ÜÖtain5, 1902. gx. 3.—
9?o>) ». J. : 15 Sßrebtgten, gehalten in ber SJÎetro*

potitanertirdjc 31t 3Jîiind)cn. 1866. SRitndjen. gr. 1.50

SJuboIf Dr. gerb.: Der Jtajenfran3 bes Ißitefters,
ein SJtittel 3U jetner Heiligung, ©ciftl. ft ungen.
gretburg i. Sr., 1911. gr. 3.—
Secbötf 3. tpijilibcrt: Sonntagsprebigten für bas £a=

t£)oItjd)e Äirdjenjaljr. Seliger, ©injiebeln, 1909.
br. gr. 2.10, geb. gr. 3.—

Sdjcitrer Sr. 3- 93-: grojje ©ebet, 24 ja£ramenta=
le 5ßrebigten. Ißaberborn, 1901. gr. 1.60

Sdjiifc 3a£. Hubert: S£eue SBaffen für Äatfjolifett sur
SBeljr gegen alte unb ntoberne 3"üimer unb $ot=
toiirfe. Äeoelaer, 1909. gr. 2.90

Scfiufc unb Sruöroaffen, im Äampfc gegen ben mo=
bernen Unglauben, £)sg. uon 43. ißeter ui i£les. I. Seil.
Äeoelaer. gr. —.70
Sülmann Sr. grijp Sie SBieberfunft Efirijti nad) bettt
paulinifd)en ^Briefen, g-reiburg, 1909. i —) gr. 4.—
Hbe Sr. 3"K: Sas tathol. ßebensprogramm ober:
bte 8 Seligfeiten in iljren SBesieljuttgert 3um prioaten,
fosialen unb politifdjen Seben bes Äatl)oti£en. br.
©ra3, 1919. gr. —.80.

Messwein
j. ruchs-Weiss & Co., Zug

beeidigt.

Wir offeneren in anerkannt guter Qualität

in- und ausländische
Tischweine

als

Messwein
unsere selbstgekelterten

Waadtländer und Walliser

Gebt*. Nauen,
Bremgarten.

MESSWEINE
sowie

TISCH- u. SPEZIALWEINE
empfehlen

P. & J. GÄCHTER :: WEINHANDLUNG

z. Felsenburg, ALTSTÄTTEN, Rheintal

beeidigte Messweinlieferanten.

Venerabiii clero
Vinuin de vite me-

rum ad ss, Eucbari*
stiam conficiendam

Ecclesia prae-
scriptum commendat
Domus

Karthaus-Bucher
Schlnssbpri, Lncerna


	

